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Der Winter gibt die Ruhe und die Zeit, die Hof⸗ 
arbeiten zu unterſuchen, zu vereinfachen und zu erleichtern. 
Denn die Verminderung der Hofarbeiten, die zum größten Teil 
Beförderungsarbeiten ſind und die viele Wirtſchaften über⸗ 
mäßig belaſten, läßt ſich ſehr häufig durch einfache und billige 
Mittel durchführen. Der oberſte Grundſatz iſt hier: Alle Futter⸗ 
und Streuſtoffe müſſen jo gelagert werden, daß fie den kürzeſten 
Weg zum Verbrauchsort haben. Wo es ſich irgendwie er⸗ 
möglichen läßt, iſt die Beförderung durch die natürliche An⸗ 
ziehungskraft der Erde zu erleichtern und zu beſchleunigen. 


So liegt das Heu am beſten über den Ställen. Durch 
die Abwurfluke wird es leicht und ſchnell auf die Futtergänge 
geworfen und im Stall verteilt. Vorausſetzung dafür iſt die 
dichte Stalldecke, damit das Heu nicht durch den Stallbrodem 
verdirbt. Ebenſo gehört das Kraftfutter und das Futter⸗ 
getreide über den Stall, um durch Holzkanäle in die Futterkiſten 
oder in die Futterkammer geleitet zu werden. Wahrſcheinlich 
wäre es arbeitswirtſchaftlich oft am beſten, wenn Streu⸗ und 
Futterſtroh, Heu, Kraftfutter und Futtergetreide und ſchließlich 
auch die Spreu über dem Kuh- und dem Pferdeſtall gelagert 
würden, und zwar Stroh und Heu lund vielleicht auch Spreu) 
unmittelbar über dem Stall, Kraftfutter und Futterkorn aber 
in dem höheren Stockwerk. Nun läßt ſich wohl nicht alles jo 
über den Ställen lagern, daß es nach dem Geſetz der Schwere 
ohne Kraftaufwand an ſeinen Verbrauchsort gelangen könnte. 
Da wird alſo zu überlegen fein, für welche Stoffe ſich die Räume 
über den Ställen am beſten eignen und was ſich dort lagern 
läßt. Dabei iſt die Frage, wie dieſe Stoffe auf die Böden 
kommen, nicht allzuſchwer zu löſen. Das Stroh ſchiebt die 

Preſſe beim Dreſchen mit geringer menſchlicher Arbeitskraft 
auf den Boden, das Heu der Greiferaufzug oder der Höhen⸗ 
förderer bzw. das Gebläſe. Kraftfutter und Futtergetreide 
ſchafſt der Sackaufzug ſpielend auf den höchſten Boden. Die 
techniſchen Hilfsmittel zu dieſen Beförderungsarten ſind alle 
längſt bekannt und haben ſich tauſendfach bewährt. Es muß alſo 
nur die Technik ſinn voll eingeſetzt werden, um zu einer 
weſentlichen Arbeitserleichterung auf dem Hof zu kommen. 
Sinnvoll, darin liegt das Geheimnis. Seine Ent⸗ 
hüllung ſetzt voraus, daß die Wege der einzelnen Stoffe, des 
Streu- und Futterſtrohes, des Heues, des Saftfutters, des 
Kraftfutters, des Getreides uſw., genauer unterſucht werden 
mit dem Ziel, unnötige Wege zu ſparen. Dazu kann eine 
Zeichnu ngdes Hofes ſehr wertvolle Dienſte leiſten. Nur 
‘allzu leicht überſieht der Menſch oft recht grobe Fehler, nur 
weil fie ſchon ſeit unzähligen Jahren gemacht werden. Die 
Macht der Gewohnheit läßt ja überall im Leben nur allzu oft 
Fehler beſtehen, die durchaus nicht notwendig wären. Die 


Arbeitserleichterungen auf dem Hof. 


Bon Diplomlandwirt Walter Stauß. 


Planzeichnung aber deckt dieſe Fehler ſchonungslos auf 
und macht ſie erſt einmal erkenntlich. Sind erſt einmal die 
Fehler erkannt und iſt damit das ganze Gebiet der Transporte 
auf dem Hof gedanklich durchgearbeitet, ſo iſt es nicht mehr 
ſchwer, einen Plan auf weite Sicht feſtzulegen und danach all⸗ 
mählich, wie Mittel und Zeit es erlauben, in die Wirklichkeit 
umzuſetzen. 


So läßt ſich noch ſehr oft beobachten, daß die Kartoffeln aus 
der Miete geholt und bei dem Dämpffaß abgeladen werden. 
Die Kohlen werden aus dem Keller am anderen Ende des 
Hofes mühſam zum Dämpffaß gekarrt. Die gedämpften Kar⸗ 
toffeln werden dann mit dem Zuber über den Hof weg zum 
Schweineſtall getragen, um endlich nach vielen Umwegen in 
den Schweinetrögen zu landen. Vielleicht aber ſteht neben dem 
Schweineſtall das Jungvieh in einem Raum, der ſich ſehr gut 
mit der Futterküche tauſchen ließe. Wenn dann noch von der 
neuen Futterküche zum Schweineſtall eine Tür durchgebrochen 
würde, brauchten die Kartoffeln nicht bei jedem Wetter über 
den Hof getragen zu werden und es würde viel Zeit geſpart. 
Wäre dieſe Zeit auch nur 15 Minuten je Tag, jo wären es 
91 Stunden im Jahr, die eingeſpart würden und entweder der 
Erholung oder aber ſinnvollerer Arbeit gewidmet werden 
könnten. Natürlich wäre in dieſem Fall auch zu überlegen, 
ob der Eintritt in eine Dämpfgenoſſenſchaft am Platz iſt, damit 
die Kartoffeln an ein oder zwei Tagen gedämpft und, in den 
Sauergruben gelagert, frei von Atmungsverluſten das ganze 
Jahr über als Schweinefutter zur Verfügung ſtehen. Hier 
weitet ſich das Gebiet der Hofarbeiten ſofort zu einer betriebs⸗ 
wirtſchaftlichen und fütterungstechniſchen Frage. Daß bei 
Überlegung dieſer Umſtellung der Kartoffeldämpferei der Bau 
der Sauergruben von vornherein ſo geplant wird, daß 
unnötige Wege vermieden werden, führt dann wieder von der 
Betriebsüberlegung im allgemeinen zu der hier behandelten 
Sonderfrageſtellung zurück. Ahnliche Überlegungen beſtimmen 
den Ort für den oder die Silobehälter. Das Saftfutter 
iſt ſchwer und jeder Wintertag bringt die Aufgabe, 30 bis 
40 Kilogramm dieſes Futters für jede Kuh zu befördern. Das 
iſt im Ganzen geſehen eine große Arbeit, die ſchon einige Über⸗ 
legungen zu ihrer Erleichterung rechtfertigt. Auf der einen 
Seite iſt die Beförderung zum Stall wichtig, auf der anderen 
Seite muß der Silobehälter auch für die Geſpanne zum Be⸗ 
ſchicken mit dem Grünfutter zugänglich ſein. Durch dieſe beiden 
Wege wird der Ort der Behälter beſtimmt, wenn nicht Unter⸗ 
grundwaſſerverhältniſſe hinderlich ſind. 

Mitten auf dem Hof, ein Hindernis des Verkehrs, liegt oft 
der Stalldunghaufen und zwingt zu Umwegen, die Zeit 
und Kraft koſten. Alſo gehört auch er in dieſe Betrachtungen 


hinein. Es find jetzt beſſere Arten der Miſtlugerung und Mift- 
pflege bekannt, ſei es die Heiß⸗ oder die gewöhnliche Stapelung, 
oder auch die Wüttemberger Dunglege. Ste alle geben die 
Möglichkeit, neben den Vorteilen der Verbeſſerung des Dunges 
auch ein Verkehrshindernis zu beſeitigen, das ſtörend wirkte. 
Schließlich gehört ebenſo die Förderung des Waſſers 
in vielen Wirtſchaften zu den Hofarbeiten. Daß das Tragen 
des Waſſers in Eimern ſtets die zeit und kraftraubendſte Art 
der Förderung iſt, weiß jeder. Auf der anderen Seite ſind eine 
ganze Anzahl hand⸗ und motorbetriebener Pumpen bekannt, 
die dieſe Arbeit vollſtändig ausſchalten. Alle dieſe Möglichkeiten 
gedanklich zu erfaſſen und zu erwägen und ſich in der ſtillen 
Winterzeit einen Aufbauplan für die nächſten Jahre zu machen, 
das iſt die richtige Ausnutzung dieſer Wintertage, die die 
Außenarbeiten ſtark beſchränken. 


Landwirtſchaftliches. 


Vorſicht beim Auslegen von Giftgetreide i 


Bei der Mäuſebekämpfung wird oft noch Giftgetreide un⸗ 
ſachgemäß ausgelegt, ſo daß es eine große Gefahr für die Vögel 
darſtellt. Gerade in den Wintermonaten muß darauf beſonders 
geachtet werden, weil ſich unſere gefiederten Freunde natürlich 
auf jedes umherliegende Körnchen mit Heißhunger ſtürzen. 

Man legt daher das Giftgetreide nur ſo aus, daß es wohl 
den ſchädlichen Nagern in den Löchern zugänglich, den Vögeln 
jedoch unter keinen Umſtänden erreichbar iſt! Gänzlich verſehlt 
iſt insbeſondere auch das törichte Verfahren der Sperlings⸗ 
bekämpfung mittels Giftgetreides, weil ja die anderen nützlichen 
Vögel damit gleichzeitig vernichtet würden. L. St. 


Viehzucht. 
Intterwert von Markſtammkohl. 


Der Markſtammkohl wurde in den letzten Jahren in 
bedeutend erweitertem Umfang angebaut, da er ſich be⸗ 
ſonders gut als Futter für Milchkühe eignet. Jeder 
Bauer und Landwirt ſollte daher jetzt ſchon daran denken, 
ihn in den diesjährigen Anbauplan einzubeziehen, um die 
Futtergrundlage zu erweitern. Über den Futterwert dieſer 
Pflanzen liegen nach ausgedehnten Verſuchen der Inſtitute 
für Milcherzeugung und Futterbau (Kiel) beachtenswerte 
Ergebniſſe vor, über die Prof. Dr. H. Bünger in der 
Dezemberfolge der Mitteilungsblätter „Futter und Milch“ 
ausführlich berichtet. Demnach beträgt in der friſchen 
Maſſe der Gehalt an Rohnährſtoffen: Trockenmaſſe 19 bis 
14 Prozent, Roheiweiß 2—3 Prozent, Rohfaſer 2—3 Pro⸗ 
zent und Nefreie Extraktſtoffe 6—7 Prozent, auf die 
Trockenmaſſe bezogen, ergibt ſich ein Gehalt an: Roheiweiß 
15—20 Prozent, Rohfaſer 15—20 Prozent und N. freie 
Extraktſtoffe 40—50 Prozent. Da die Blätter des Mark⸗ 
ſtammkohls einen höheren Eiweißgehalt haben, als die 
Stengel, außerdem bei ſpät gepflanztem Kohl der Blatt⸗ 
anteil zwiſchen 50 und 60 Prozent beträgt, muß dies beim 


Anbau beachtet werden. Bekanntlich beſitzt der grüne Mark⸗ 8 


ſtammkohl größere Blätter als der rote. 


Genaue Verſuche des genannten Inſtituts ergaben bei 
der Verfütterung an Milchvieh eine deutliche Stei⸗ 
gerung des Milchertrages, eine Folge des weſent⸗ 
lich höheren Eiweißgehaltes des Markſtammkohls gegen⸗ 
über den ſonſt üblichen Runkelrüben. Durch Erſad von 
etwa 40 Kilogramm Rüben durch Markſtammkohl kann bis 
zu 2,5 Kilogramm Kraftfutter eingeſpart werden! Der 
Kohl kann unzerkleinert verfüttert werden, er wird ohne 


Rückſtände ſo verzehrt. Die Futterpflanze iſt ſehr froſthart, 


fie verträgt bis zu 10 Grad Celſius; allerdings muß man 
das Futter dann einen Tag vorher vom Feid holen und es 
auftauen, um Geſundheitsſchädigungen der Tiere zu ver⸗ 
meiden. Bei einer Milchleiſtung von etwa 12 Liter genügt 
eine Futtermenge von 40 Kilogramm Markſtammkohl und 


5 bis 6 Kilogramm gutem Heu, bei ungefähr 15 Liter Milch⸗ 


leiſtung gibt man dazu noch rund 10 Kilogramm Rüben; 
die Kraftfutterzulage erübrigt ſich hierbei vollſtändig. 


O. II. 
* 


Richtige Klauenpflege. 


Leider findet man in manchen Gegenden noch eine ſtarke 
Vernachläſſigung dieſer doch ſo nötigen Maßnahme. Die Ar⸗ 
beitserſparnis, die man hierdusch zu erzielen hofft, hat jedoch 
üble Folgen. Beſonders bei dauernder Stallhaltung kommen 
ſtarke Verbildungen der Klauen vor. Dadurch werden 
die Tiere in ihrem Geſundheitszuſtand ſtark beeinträchtigt. 
Durch größere Belaſtung der hinteren Klauenteile gewöhnt ſich 
das Vieh einen unſicheren Gang an, ſtürzt leicht hin, auch 
Schnen- und Gelenkerkrankungen treten leicht ein. Es kann 
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So beſchneidet man Klauen! 


fogar ſo weit kommen, daß ſich manche Kühe überhaupt nicht 
mehr erheben können, ſo daß ſie liegend oder knieend ihr Futter 
aufnehmen müſſen. Die Futteraufnahme wird naturgemäß da⸗ 
durch vermindert und die Milchleiſtung geht inſolgedeſſen 
zurück, auch iſt keinerlei Gewichtszunahme mehr feſtzuſtellen. 
Manche Bauern und Landwirte ſehen von einer Klauen⸗ 
pflege lediglich aus dem Grunde ab, weil ſie ihnen zu um⸗ 
ſtändlich erſcheint. Dagegen kann geſagt werden, daß dies bei 
dem Allgäuer Verfahren des Klauenbeſchneidens nicht 
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Werkzeuge zur Klauenyflege. 
(Links: Stemmeifen, Mitte: Spezlalhammer, rechts: Klauenhobel.) 


der Fall iſt, das ſogar bei ſtörrigen Rindern angewendet 
werden kann. Ein einziger Mann kann das Beſchneiden ohne 
Mühe durchführen. Die Klanenſohle beſchneidet man mittels 


eines Klauenhobels, während man das überſchüſſige Horn von 


Wand und Tragrand mit Hammer und Stemmeiſen entfernt. 
Zum Beſchneiden der Sohle wird der Fuß des Tieres auf 
einen Holzklotz aufgeſtemmt. 


Die Behandlung der Dämpfigteit bei Pferden. 
Zeder Pferdehalter ſollte eigentlich willen, daß länger Des 
ſtehende Dämpfigteit unheilbar iſt. Man muß deshalb auch ſein 


gutes Geld für Heilmittel gegen dieſe Krankheit nie ausgeben. 


Aber Helfen läßt ſich dem Patienten inſoſern doch, indem man 


die Dämpfigkeit lindert und das leidende Tier arbeitsfähig 
erhält. Dies geſchieht in der Hauptſache durch eine entſprechende 
Diät mit leicht verdaulichem Futter, bei dem winters die 


Mm ohrrübe oder Pferdemöhre, weil fie den Darm offen Hält, 
nie fehlen joe, Außerdem darf ein dämpfiges Pferd nicht zu 
ſchneller Arbeit verwendet werden. Der Stall muß ſtets ſorg⸗ 
fältig gelüftet werden und ſoll nie zu warm fein. 1 
Luft und warmer Stall machen dem dämpfigen Tier das Le 
ſchwer. Tritt die Dämpfigkeit beſonders heftig auf, dann 5 
mit dem Pferd erſt gearbeitet werden, wenn mindeſtens eine 
halbe Stunde nach dem Freſſen verſtrichen iſt. Außerdem gibt 
man in dieſem Fall von Zeit zu Zeit ein Abführmittel. Ho⸗ 
möopathiſch gilt Bryonia (Zaunrübe) als beſonders wirkſam. 
Man ſoll davon mehrere Gaben und dazwiſchen bine eine 
Gabe Squilla (Meerzwiebel) verabreichen. 


Oberlandwirtſchafts rat Zeeb, Lorch. 


Geflügelzucht. 
Befruchtung. 


Wie die Verpflegung des Geflügels großen d auf 
ſeine wirtſchaftlichen Erträge hat, ſo ſpielt die Beſchaffenheit 
der Afterſedern eine nicht zu unterſchätzende Rolle bei der Be⸗ 
fruchtung der gelegten Eier. Gar zu häuſig ſieht man doch 
(beſonders wenn die Luft feucht und der Erdboden daher 
ſchmierig iſt), daß Hennen dicke Schmutzklumpen, Kotmaſſen 
uſw. am After haben. Oft ift dies jo ſchlimm, daß die After⸗ 
öffnung ſelbſt vollſtändig verklebt erſcheint. Da kann es denn 
leicht vorkommen, daß der nachoͤrängende Kot nicht heraus⸗ 
treten kann. Häufig entſtehen auf dieſe Weiſe Entzündungen 
des Legedarms, die den Tod des betreffenden Tieres zur Folge 


haben. Daß der Hahn, wenn ſich am After Kotmaſſen befinden. 
nur unſicher befruchten kann, leuchtet doch ein, denn die Samen⸗ 


Ffäden gelangen oft nicht in die Henne, ſondern bleiben an den. 
Kotballen hängen. Die Folge iſt, daß alle gelegten Eier ſolcher 
Hennen keine „Bruteier“ ſind. Daher müſſen alle dieſe 
Schutz⸗ und Kotgebilde durch lauwarmes Waſſer losgelöst 
werden; auch ſonſt wird die Aftergegend damit geſäubert. 


Wie- der Kot das Eindringen der Samenfäden verhin⸗ 
ſo iſt häufig auch zu üppige Federentwicklung am 


dert, 
After daran ſchuld. Die gilt vornehmlich für mittelſchwere 
und ſchwere Hühnerraſſen, welche bauſchiges Gefieder 
haben. Da tun denn die Züchter gut, in dieſer Gegend die 
Federn zurückzuſchneiden. Wenn dies nicht nur bei den 
Hennen geſchieht, ſondern auch bei den Hähnen, ſo iſt das 
auf keinen Fall zum Schaden. Hohmann. 


Fiſch⸗ und Teichzucht. 


Der Hecht iſt im Zuge! 


Der wahre Sportfiſcher, alſo jener, der jahraus jahrein 
mit künſtlichen Ködern ee freut ſich unbändig auf jene 
Zeit, wenn Buſch und Baum an den Hechtgewäſſern ratzekahl 
daſtehen, wenn das Kraut weg iſt und an den Ufern die Gräfer 
gelb und tot in die Luft ſtarren. Dann iſt erſt der Hecht ſo 
recht im Zuge. Verſchwunden find für ihn die Pflanzen 
grotten, von welchen aus er ſeine Beute im Sommer über⸗ 
allen konnte, klar iſt das Waſſer . fo daß ihn die 

Friedfiſche leicht eräugen können. Was Wunder, wenn ein 
grimmiger Kohldampf in den Eingeweiden des wehrhaften 
Räubers wühlt! Während der Sommerzeit hat der Hecht zeit⸗ 
weiſe eine große Abneigung gegen die Metalltöder; wohl zieht 
er hinter ihnen her, ohne jedoch zum Anbiß zu ſchreiten. Ganz 
anders im Spätherbſt und Winter. Die Erfahrung lehrt, 
daß dann auch die kapitalſten Stücke erbeutet werden. Dem 
Sportfiſcher iſt nur anzuraten, keine blitzenden Beſchläge an 
der Rute zu führen, auch zur Sommerzeit nicht, denn ihr 
Blinken vergrämt manchen Fiſch. Wenn nun geſagt iſt, daß 
bei Beginn der rauheren Jahreszeit viele große Hechte ge⸗ 
fangen werden, ſo kommt dies dem übrigen Fiſchbeſtande zu⸗ 
gute. Der Hecht ſollte eigentlich weggefangen werden, wenn 
er 5 Pfund ſchwer geworden iſt. In ſeiner Jugend frohwüchſig, 
wird er ſpäterhin ein ſchlechter Futterverwerter. Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Momente ſollen bei der e die ſperklichen 
erwiegen ER 


Man ſehe bei ber Hechtangelet im Heroſt und Wüüter von 
rotierenden Spinnern ganz ab, wenigſtens von den ſich ſchnell 
drehenden. Die beſten Erfahrungen werden mit einfachen 


N Lolfelblinkern gemacht. 


. vierbeinigen Raubzeug. 
| fitterungen | iſt auf Raubvögel zu achten. Die Treibjagden auf 


Wer jahrelang an Hechtgewäſſern 
hantierte, wird mit der Zeit herausfinden, welche Metallköder 


ſich am beſten bewähren. Bei Froſtwetter darf man nie 


mit Hanſſchnüren hantieren, weil ſich an ihnen ſeine Eis⸗ 
kriſtalle feſtſetzen. Dieſe verhindern einen präziſen Wurf von 
der Rolle. Betreibt man aber die Schleppfiſcherei mit der 
Rute vom Wfer aus, dann können Hanfſchnüre getroſt verwandt 
werden. Im Winter bei Froſt dürfen ſich nicht zu enge 
Schlangenringe an der Rute befinden, ebenſo muß der Endring 
weit genung fein, um ein glattes Gleiten der Leine ” gewähr⸗ 
leiſten. 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Hartung (Januar). 
Nach dem Abſchluß des Jahres 1936 ſei es uns geſtattet, 


einen kurzen Rückblick zu tun über unſere jagdlichen Er⸗ 


gebniſſe, die im letzten Jahre mehr oder weniger befriedigend 
ausgefallen find. Dabei wird fich jeder ſelbſt die Frage be- 
antworten müſſen, welches die Gründe waren, die ihn zufrieden 
ſtellten — oder auch nicht. 

Wenn es in der Hand des Hegers liegt, ſeinen Wildſtand 
zu heben, ſo muß er ſich jetzt bei Beginn des neuen Jahres 
über die zu ergreifenden Maßnahmen klar werden. 


Vor allen Dingen muß im Hartung mit Rückſicht auf dle 
ſtrenge Jahreszeit die Jagd in den Hintergrund treten und 
das Hauptaugenmerk der Hege gewidmet werden. Fütterungen 
find herzurichten, ſofern es der bisher milden Witterung wegen 
noch nicht geſchehen iſt. Feſte Fütterungen nimmt jedoch das 
Wild, ſelbſt wenn es Not leidet, nicht immer ſogleich an. Es 
muß dann erſt durch kleinere frei ausgelegte Futtermengen 
daran gewöhnt werden. Die Verabreichung reinen Trocken⸗ 
futters iſt zu vermeiden, dagegen bilden Hafergarben, Eicheln, 
Kaſtanien, Heu und Laubheu zuſammen mit Kartoffeln, Rüben 
ſowie Helianthi⸗ und Topinamburknollen ein Futter, bei dem 
das Wild auch den ſtärkſten Winter gut überſteht. Es ſind 
möglichſt mehrere Futterſtellen anzulegen, damit auch der 
Schwache zu ſeinem Recht kommt. Außerdem hüte man ſich 
vor übermäßiger Beſchickung der Futterſtellen, dagegen iſt 
eine tägliche und regelmäßige Beſchickung zu empfehlen. Das 
Wild weiß dann, wann es etwas findet und es bleibt auch 
eine ſtändige Kontrolle über den Wildſtand. 

Da die Not des Niederwildes in ſchneereichen kalten 
Wintern eine bei weitem größere iſt, als die unſeres edlen 
Hochwildes, iſt derſelben ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 


„Füchſe find jetzt bei Drüdjugden unter Verwendung nur 


% weniger Schützen und Treiber, oder auf Anſtand zu ſchießen. 


Die Jagd gilt jetzt ferner vor allen Dingen dem zwei⸗ und 
An den Hühner⸗ und Faſanen⸗ 


Haſen finden mit dem 14. Januar ihren Abſchluß. In Schwarz⸗ 
wildrevieren herrſcht im Januar noch hohe Zeit. Ohne Neue, 
ohne Möglichkeit, die Sauen einzuſpüren, werden die Treib⸗ 
und Drückjagden aber oft ein zweifelhaftes Unternehmen ſein. 
In hellen Mondnächten wird der Anſitz auf zu Felde ziehende 
Sauen erfolgverſprechend ſein. Man halte aber Maß mit dem 
Schwarzwildabſchuß, ganz beſonders 10 hohem Schnee und 
ſtorker Kälte. 


5 Nach dem 14. Jauuar hat bei uns das geſamte Wild außer 


dem Schwarzwilb Schonzeit und iſt es jetzt Pflicht eines jeden 
Dügers, aus Dankbarkeit für die genoſſenen ſchönen Stunden 
des abgelauf 
und es vor Gefahren zu beſchützen, dann wird auch das neue 


enen Jahres ſein Wild zu hegen und zu pflegen 


Jahr die aufgewandte Mühe dankbar belohnen. 
Th. Bromberg. 


Für Haus und Herd, 


Kompott von Apfeln und Apfelſinen. 


Feine, mürbe Apfel werden geſchält und daun in dünne 
Scheiben geſchnitten. Die Apfelſinen werden ebenfalls ges 


ſchält auch die weiße pelzige Schale und die Kerne davon 
entfernt und in feine Scheiben geſchnitten. Dann legt man 
Apfel und Apfelſinen abwechſelnd lagenweiſe in eine Kom⸗ 
ottſchüſſel. Jede Lage wird ſtark mit Zucker überſtreut. 

an gießt ein Glas Weißwein darüber und läßt es zuge⸗ 
deckt eine Stunde durchziehen. Man nimmt 2-8 Apfel und 
1—3 Apfelſinen dazu. 


* 
Kompott von Apfeln und Zitronen. 


Die Zitronen bereitet man ebenſo vor wie die Apfel⸗ 
ſinen, ſchneidet fie aber in viel dünnere Scheiben und ent⸗ 
fernt dabei alle Kerne. Die Apfel ſchält und ſchneidet man 
nach voriger Nummer, bringt ſie dann mit der Zitrone 
lagenweiſe in eine Schale, ſtreut ſehr reichlich Zucker über 
jede Lage, gießt auch etwas Weißwein darauf und läßt es 
zugedeckt längere Zeit durchziehen. 


* 
Kompott von Hagebutten und Nofinen, 

Man nimmt dazu getrocknete Hagebutten, wäſcht ſie 
mehreremale mit lauwarmem Waſſer, tut ſie in einen email⸗ 
lierten Topf und läßt fie, mit kaltem Waſſer beoͤeckt und 
dem nötigen Zucker, langſam weichkochen. Bevor ſie ganz 
weich geworden, tut man gewaſchene Roſinen, am beſten 
Sultaninen ohne Kerne, ein Glas Weißwein, in feine 
Streifen geſchnittene Zitronenſchale dazu und läßt alles zu⸗ 
ſammen weich und kurz einkochen. 


* 
Backobſt 

iſt nicht nur als Nationalgericht mit Klößen, ſondern auch 
als Kompott für ſich außerordentlich ſchmackhaft. Zu dieſem 
Zweck kauft man es aber am beſten nicht fertig gemiſcht, 
ſondern ſtellt es ſelbſt zuſammen, weil man auf dieſe Weiſe 
beſſere Zutaten erhält. Ringäpfel, Backpflaumen und Ro⸗ 
ſinen (Sultaninen), evt. ein paar Aprikoſen dazwiſchen, ge⸗ 
ben ein vorzügliches und außerordentlich geſundes Kompott. 
Das Backobſt wird gründlich gewaſchen und über Nacht ein⸗ 
geweicht. Am nächſten Morgen wird es mit reichlich Zucker 
und einem Stückchen Zitronenſchale weichgekocht. 


Ragout von Wilodfleiſch. 


Zu Ragout verwendet man Kopf, Hals, die Bruſt und 
Bauchſtücke, und wohl auch das Vorderblatt. Dieſe Stücke 
ſäubert man von dem geronnenen Blut, entfernt die Schrot⸗ 
körner und die mit denſelben in das Fleiſch eingedrungenen 
Haare und wäſcht es ſauber. Mit Waſſer reichlich bedeckt, 
ſtellt man es aufs Feuer, tut Salz, Zwiebeln, Gewürz, Lor⸗ 
beerblatt, einige Wachholderbeeren und etwas Eſſig dazu 
und läßt damit weichkochen. In Butter oder Backfett läßt 
man Mehl bräunen, gießt die Brühe durch ein Sieb dazu, 
kocht davon eine ſämige Sauce, läßt auch einen Teelöffel 
voll eingemachte Perlzwiebeln mit durchkochen und zuletzt 
auch das in Portionsſtücke geſchnittene Fleiſch noch eine 
Weile darin durchziehen. Dan gibt dazu Salzkartoffeln. 


Mottrautſalat. 
Die äußeren Blätter werden entfernt, das Kraut ſehr 


fein gehobelt und in einem Tuche mit einem Fleiſchklopfer 


einige Zeit lang tüchtig geklopft. Dazu gibt man fein⸗ 
geſchnittene Zwiebeln, wenn nötig noch etwas Salz, Oliven⸗ 
öl und Zitronenſaft. Manche lieben eine kleine Gabe 
Zucker dazu. 

* 


Schwarzwurzelſalat. 


Man ſchabt und ſchneidet die Schwarzwurzeln wie zum 
Gemüſe, wäſcht ſie, kocht ſie in wenig Salzwaſſer weich und 
gießt fie zum Abtropfen auf einen Durchſchlag. Dann be⸗ 
reitet N eine Eiertunke und gibt fie an die Schwarz⸗ 
wurzeln. ) 


Noterübenſalat. 
Die roten Rüben werden gewaſchen, in Dampf weich⸗ 
gekocht, abgegoſſen, geſchält und in ſeine Scheiben geſchnitten. 


Dann vermengt man Salz, Zucker, Ol und Zitronenſaft 
und gießt dies nebſt etwas Kümmel über die roten Rüben. 
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Bana nenſcharlotte. 


Den Boden und die Seitenwände einer glatten Form 
legt man mit kleinen Löffelbiskuits aus, vermiſcht dann 
Yı Kilo durchgeſtrichenes Bananenmark mit dem Saft einer 
Orange und % Liter ſehr ſteiſen Schlagrahm, Puderzucker 
nach Geſchmack, worauf man die Form 2-3 Stunden auf 
Eis ſtellt und die Scharlotte ſtürzt. 


Krautſalat. 


1 Kilo Kohl, 50 Gramm Speck oder Ol, eine feingehackte 
Zwiebel, Salz, Pfeffer, Eſſig. — Der Kohl wird feingehobelt, 
gebrüht, gargedämpft. Der Speck wird ausgebraten, 
Zwiebel und Eſſig werden hinzugegeben und alles mit dem 
Kohl vermiſcht. 


Dattelſalat. 


Vier in Scheiben geſchnittene Apfel, 100 Gramm ges 
waſchene, entkernte, fein zerſchnittene Datteln werden ver⸗ 
miſcht und folgende Miſchung darüber gegeben: K Taſſe 
Apfelſaft, der Saft einer Zitrone, % Taſſe Zucker, alles in 
eine Glasſchüſſel gegeben und mit zerkleinerten Wallnüſſen 
beſtreut. Man kann auch, um das Gericht zu verfeinern, 
Schlagſahne darüber geben. 


Sellerieſalat. 


„Die Sellertetnollen werden gewaſchen, weichgekocht, ge⸗ 
ſchält und in Scheiben geſchnitten. Im übrigen wird er 
zubereitet wie der Roterübenſalat. 

Blumenkohlſalat. 

Der Blumenkohl wird gepußt, gewaſchen, in kochendes 
Salzwaſſer gegeben und weichgekocht, doch ſo, daß er noch 
kernig bleibt. Dann wird er zubereitet wie Sellerieſalat, 
nur ohne Zucker. 


Aus der Praxis. 


Gegen Zurückweichen des Zahnfleiſchs empfiehlt ſich ſanftes 
Einreiben mit Myrrhentinktur. Es wird dadurch wieder zu 
einigem Wachstum angeregt. Man verhütet dadurch auch 
das Bloßlegen des unteren ſchmelzloſen Zahnhalſes, der 
ſonſt leicht angegriffen wird. 

* 


; Fettflecken aus Leinen, Wolle und Baumwolle entfernt 
man durch Auswaſchen mit Seifenwaſſer (Gallſeife oder 
venetianiſche Seife) oder auch mit einer Abkochung von 
Panamaſpänen. 


: * 

Perlmutter darf grundſätzlich nicht mit Seife in Be⸗ 
rührung kommen. Perlmuttergegenſtände reinigt man mit 
einem Brei aus weißem Ton und Waſſer. Danach wird 
mit feinem Bimsſtein nachpoliert. 

* 


Roſt von Stahl und Eiſen zu entfernen. Man beſtreicht 
die Stellen wiederholt mit Petroleum, reibt, wenn der Roſt 
ſich gelöſt hat tüchtig mit einem wollenen Lappen und heißer 
Steinkohlenaſche ab und putzt zuletzt den Gegenſtand gründ⸗ 
lich blank. 1 

Nickelplattierte Gegenſtände von Roſt zu befreien. Die 
Roſtflecken werden gehörig eingefettet, dann nach einigen 
Tagen unter Benutzung von Ammoniak mit einem Tuch 
tüchtig abgerieben. Das Ammoniak löſt den Roſt völlig 
ab, ohne der Plattierung zu ſchaden. Hat das Verfahren 
nicht genügend gewirkt, jo betupfe man die Flecken (aber 
nur dieſe) mit verdünnter Salzſäure und reibe ſofort tüch⸗ 
tig ab. Die Sachen find dann abzuwaſchen und nach erfolg— 
tem Trocknen zu polieren. 


Grünſpan entſernt man durch ſtarken Eſſig. 
* 
einem Wild 


Bronzierte Gegenſtände putzt man mit 


lederlappen mit nur wenig Spiritus. Für das Putzen von 
Verzierungen nehme man das Innere eines alten Glace— 
ſind häufig vergoldet; ſie 
geputzt werden. 


handſchuhs. Bronzeſachen 


dürſen darum nicht mit ſcharfen Mitteln 
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